
^ 24. <^M^ 1845.

Vaterländisch es.
Des Gotteshauses Briren Erwerbungen in Krain.

c^/e" frommgesinnte K. HelNllch I I . war es,
welchem das Gotteshaus m Seben ob Klausen, oder
die Bischöfe von Brisen in Tyrol, d,e krainische
Schweiz verdanken.

ln ^«M!N6 6te. Ußinricu« 6tc tzugprozilsr
uovollnt etc. ljualiler N08 pro l6M66ift ani,n36
6ilsl li 66nittN8 no8tl'i Ottttnis vi6slic6t lmp«l'»w'

l18 ^ l l ^ l l s t i , N6C NttU «rtt Ntt8tr96 6t Xun!^un6g6

R^il lÄy <lÜ6«t36 <̂ 0N ĵUKi8 N08tr»6 P6r inl6rV6N-

tnm V6U6l'»l)ili8 8»l)lon6N8!8 I^pl8copi ^Il iuni
^unli(li»m nostri ^uri8 prns6ium, <^u0ll 6i«itur
Ve l< !s8 , «itmn in ?»^0 <^r6 in» uomluat« m
OoinlllNli I1vatill)lli8 <5le. 6l<lem VenslÄbüi Lpi»-
copo . l̂dunic» in vroprium ^»8 66llim»8 euui om-
NlltlI8 8lli8p6!'tin6Ntii8, i6 68t bloel68ii8, l)»8t6!li8 Vte.
«0 vill6lic6l "I'6n<)r6, «n cunc!»6 I)6cim»iic>li68 »<I
«pu«; ^ratruln s»ncttt iu^6nuino 86svi6ntiu»n ^6-

«6rv:il»6 (8l'nt) 6t«. ?N8t llN6lN V6Nl) vit»6 8U36
(^lliuui) t6rtia P»r8 vrnkllieli ?r»66ii Äll U8UNI
^r3lr, l,n pruf»riä6 p6ltin6»t 6te.

^ijfnum. vom. llÄl'llrioi I i6^. invicl!88. Iü)n^il.
liSsl'l« ^ÄnesIIgs. vi«6 >Vill^l8i ^rcnie2N6l. r6eo-
Hnovi. v»tg ^l. 16»i8. ^pri l i«. ^nno vominit). In-
«grnlit. lt)04. lnäiot. Hnno V6ro I). Ilamrici «6-
«uulU ^«K'8< 2. ̂ etnln 'I>i<l6nl.

Dieses VeldeS nun bedaif keiner Erklärung; es

liegt fast inselartlg zwischen der eigentlichen, an der

Würzen entspringenden und zwischen der Woheiner

Save, in der Nähe des höchsten kramischen Berges, des

Terglou (Triglau) in Oberkrain.

Zu diese? Schenkung gesellten sich im Verlauf

der Zeit noch folgende:

IlI»llrlCll8 6lc. ?6til)N6 Osmjlijpi» 6le. llivini
2>nori8 i»8tiu«Ul, nl n r6t«6llio »ni»ni»6 no8ls»«,
86U P3r6nwm N08trlirum ll»MU8 l6^»!68 mansn»
30 inler Nuvio8 lNg><)l'l8 6t Mlnol 18 s9v»6 in Oo-
mitalu Oullalriei p6tition6 ^ll»ll)6rttni8. lzitz ». Hain-
i>i« 6to. l)nurtll6ri,l8 ^»n^l lar . vi«6 ^rol,nlnÜ9l<ii
Hi-clu«3p6l. l l . Xal. ^unii Incliot. 9. »nnft vomi-
nia. Inc»t-»3l. l 0 i l . anno r6^lli Hginrici ^otnm
Ii6^6N8j)Nl'^ l6ll«it6l'. ^M6N.

Adalbero Graf von Eppenstciu und im Mürzthale
wurde I0l2Herzog vonKärnten; im Kraingaue(Obere
krain) befehligte Oulllllricu«. Sollte dieß nicht wohl
derselbe Oudali ich seyn, der zugleich die Mark Istrien
verwaltete? und von dem 66 Knl)6l8 g6 »nmim 1014
ein istrlsches Document anführt: ^ „» l iwr^ r tu i^»« <l«
t^»8tro ?vr9nan8i o<im llona u x o ^ «ua <l6<1it
^»8^»«» V6N6ri8 Vollinrioo ^lilrellioni I8tri26 »n-
no Uimrioi 1^6 ,̂« . . . . l 0 l 4 ! Krail, und Istrien
hätten demnach einen und denselben Grafen gehabt?'
— Noch größer wurde die Herrschaft VeldeS durch
K. Heinrich I I I . im Jahre l040.

Il6i»rio»l8 6te. pro »ni,n»6 proprii noslri 66-
nilttri» ^l»u»nr»lli koponi s. 8rixiu6U8i« ^ocle-
«ig6 ^)pi8<:opo int6r utrum<jU6 lluvium sguwa
N08lsi ^uri« 8»lUim «lb 6xort,l U8<̂ «i6 »<l eoncur.
«um 60r>un oireum «6ptum in HwreniI Oi 6»ng, in
(!<ilnilIt,i Vli6l-l!arlli ^gl-enioul'8 8it,l,n oum ^ 1 -
pll)U8 — sor68tgvimu8 6l L»nni N08tri 6l8trieta
cireumv»ll9vilnu8 lor6«t« — Launi Ntt8trj 66t»i-
tum. 8 i^ . N6nrioi l l l . 'ln6o6ttrio»i8 ^gnl:6ll»i'ju«
vic>6 L»l-<lttni8 ^reni<;gp6ll9nl. 17. Xal. ^ l i r n a r i i
inliicl. 8. ^nno vominio. IneIrnat. l040. ^etum

Nimmt man d,eß wörtlich, so erhielt Briren

alle Waldung, alle Alpen zwischen der Woheiner und
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.ener Save, die an der Würzen entspringt und zwar
vam Ursprünge der beiden Flüsse gerechnet. Innerhalb
diesen Gränzen aber liegt dle halbe Wohein, der
Terglau und noch eine Reihe von Alpen bis an die
Würzen. Die Wasserscheide zwischen Kram und Ica-
llen war also die westliche Gränze de." Veldeser Herr-
schaft, denn Idria sammt semen Gewässern gehört der
Wasserscheide nach schon zu Ital len, oder vielmehr zu
Friaul. Kram stand also 1040 unter dem Markgrafen
Eberhard, (muthmaßlich dem Bruder Arlbo'S, des St i f -
ters van Seon) nach Adalberos in Kärnren Tode
(5 1039.)

Noch unler demselben Markgrafen wurde zu Vel-
des geschenkt:

^ Nlivitt Vi^tr ixg, 8i'lv3 I^ssellane uscslw »ll
ourtsm psIßseriptIy Leols^ias Vsläs» nomin3t9m
in Nm'cnia Orsina in t)nmil»t» ^berngräi U»r-
onioni» (ohne Datum.)

Dieser Wald l.6»cn2l,6 von der Feistritz (muth-
maßlich der Wohelner) bis an das Schloß Veldes
besteht nicht mehr unter diesem Namen.

Folgende Schenkung aber ist durchaus nicht zu
errathen:

^Itvviuo monts» swinlisl-el» 6t Otllls» intsr
tsrminilln» I^intg 6t tlninsn 8tei'nli9«n in Mgretli»
Oulialrioi. ip»o (juilißm Märenions ronlau^gnts
«t ra^anw eomnmtanlli 6t prsea, i3ndi — (^rs^o-
Aoriug 09ne6lI»»'. vi«s ^nnnni« ^reniegpsll 5.
N»l. 0otoli. 1063 ln^iel. 2. ^nna »uwm or6in»l.
vom. l lsnriei Its^i» 8. rs^ll i vsro 6. ^elum jux-
ta Nnvium ?i»ik.

Den eigentlichen Wildbann urkundete erst Kaiser
Heinrich IV. dem Bischof Adalvin 1073. I lainri^lg
ste. lntsi'p6ll3ntiuu» L6r<:lltH st l is^ni 6l "Illori
gooig. (lslillÄrlltt 5al2l)lil'^6N86. Dlans I rsv i rsn^
»i ^ronispisoopig. . . . 8i^ui66M V̂  illvInnun», ^nnä
»llpsr pr»slIÜ8 Leel68l»6 8ii»6 psliit (^clglvinus)
O0Nt'6H8ilnu8. 10. ltal. ^unii 1073 llllli^t. I l . lw jn
ri^i 4. ps^ni. 17. ^Vetum ^u^,i8t56.

Von dem Jahre 974 bis 1077 dürften sich nun
die trainifchel! Markgrafen m«t ziemlicher Gewißheit
angeben lassen.

Sle waren nach einander 974 Pope (Pabo, Ba«
bo) wahrscheinlich Urenkel Arnulfs des Bösen von
Baiern.

Waltilo inKrainbura und Werhard, wahrschein-
lich Pfalzgraf, jener 989, und nach 1004.

OäuÄli-iek I., (Udalrich) Markgraf von Istrien
und Kram 1011.

Eberhard, Bruder Aribus, Stifters von Seon,
nur Markgraf von Kram l040.

Udalrich I I . Markgraf von Istrien und Klam
nach 1067, und Eggberl in der wmdlschen Mark.

Hcerauf kam Kram 1077 an das Gotteshaus
vin ?lquileja.

Die Vermählung der russischen Re-
genten älterer Zeit.

Wenn der Cgar die Absicht, sich zu vermahlen,
äußerre, so ourchreiseten die Herren vom Hofe das
ganze Reich, um die schönsten jungen Mädchen der
angesehensten Familien aufzusuchen. Deren Zahl belief
sich in der Regel auf sechsjig bis hundert, und eS ge-
reichte allen denen zur großen Ehre, die darin einbe-
griffen gewesen waren. S i e wurden sämmtlich nach dem
Kreml zu Moskau gebrachr, wo sie bis zu dem feier-
lichen Tage, an welchem oer Fürst seinen versammel-
ten Große» die Anzeige machte, welche r»on ihnen
nach seinem höchsten Wil len berufen sey, mir ihin die
Krone zu theilen, unter der Aufsicht der Hof- Intendan-
linn blieben. B i s dahm durfte sich ihnen Niemand
nahern, den Czar und einige Personen, die er dazu
ermächtigt hatte, ausgenommen. Of t erhielt der Hofnarr
des Fürsten den Befehl, d,e königlichen Insignier, an-
zulegen, und sich den Schönen als Monarch zu pra-
senllren, was diese dann, wenn nur von Ehrfurcht ge-
trieben, häufig verleitete, ihre ganze Aufmerksamkeit
dem falschen Herrscher zuzuwenden und den wlrkllchea
darüber zu vernachlässigen.

Alexls, der Sohn Michels und Vater Peters
des Großen, einer der illustersten Fürsten des Nordens,
lieble es, die Schlösser der Großen, die Häuser der
Bürger, die Hütten der dauern m der Verkleidung
eines Privatmannes zu besuchen, und wenn er auch
von seinen Hofleuten erkannt wurde, mußten dies.' dach
sein Incognllo achten und durften ihn nur nach oem
Range und der Stellung behandeln, die er ebei; an-
zunehmen für gut befunden hatte. S o sah er Alles
mit eigenen Augen und erfuhr manches, was ihm feine
Hofleute schwerlich mitgetheilt haben würden. Zuwei-
len kam er zu seinen Favoriten unangemeldet, theilte
mit ihnen das Mah l und brachte emlge vergnügte
Stunden unter ihnen zu, alle Etikette als Herrscher
bei Seite setzend. Vorzüglich gern überraschte er den
Boyaren Matweef, seinen Liebling und ersten Rath-
geber der Krone.

Emes Tages erschien Aler is, als Gardecapitän
costumirt, auf Marweef's Landsitz m einem Augen-
blick, wo dieser es am wenigsten erwartet hatte. Beide
stutzten: Matweef, weil er den Monarchen sern von
der Hauptstadt weilend geglaubt, und dieser, well er
an der Tafel von zeliem em junges Mädchen von sel-
tener Schönheit erolicrre. Den Vorschriften des Czars
gemäß empfing Matweef seinen Gast als einen ge-
wöhnlichen Offizier, und n'öryigte ihn, am Tische Platz
zu nehmen, was er auch sofort that.

Die Unterhaltung war Anfangs l au , als der
Czar aber auch die schöne Unbekannte mit hinem--
gezogen hatte, da war er entrückt über ihre Antwor-
ten, und es ryar ihm sehr leid, als sie sich «ach oer
Mahlzeit entfernte.

»Wer lst das jung? Mädchen?" fragte er,
„ E m Fräulein Narisckkm, die Tochter eines ar-

men Edelmannes, der, um sich erhalten zu kö'iuien,
in einem entfernten Dorfe zu leben genöthigt «st, und
der mich gebeten har, für die Erziehung seuies ^»z i -
gen Kindes zu sorgen," anrivorlecc Matweef, und fuhr
dann fort: ,ich habe das denn auch mir aller S o r g -
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fält gerhail, und M'lß sagen, daß der Same nicht
auf einen dürren Boden gefallen ist: das lunge M ä d -
chen lst gelehrig, sanft und verständig, auch liebt sie
Jedermann, und ich betrachte sle wie wenn sie meine
elgene Tochter wäre."

»Das machen S ie gut , " erwiederte der Czar;
„nehmen S ie sich ihrer ferner an ; ich aber wi l l für
ihre Aussteuer sorgen und sehen, daß ich einen Gatten
für sie finde. Weiß sie, wer ich bin?"

»Nem, S i r e ; sie kommt me aus, und hat Ew.
Majestät ine gesehen."

» N u n , so lassen S ie es ihr auch nicht wissen."
Als Aleris darnach seineu Besuch wiederholte,

fand er die schöne Natal ia noch reizender als das erste
M a l , auch kam er nun immer häufiger und konnte
am Ende keinen Tag zubringen, ohne sie gesehen zu
haben. Er behielt sters seine Gardecapitäns-Uniform
bei, daher Nacalia ihn auch nur als M i l i t ä r und
als einen Freund ihres Vormunds behandelte, was
lhre Conversatlon aber um so ungezwungener uud eben
dadurch freimüthiger und naiver machte.

Matweef befand sich mzwlschen in einer sehr
schwierigen Lage: er wagte es nicht, die täglich zu-
nehmende Vertraulichkeit zwischen Alens und Natal ia
zu unterbrechen, und sah doch auch ein, das; es seine
Pfiichr sey, die Tochter semeS Freundes vor den Nez-
zeu einer Verführung zu sichern, die sie nicht ahnen
konnte. Seme Besorgnisse waren um so gcößer, als
AleilS auf dem Puncte stand, sich zu vermählen, und
er sich's denken konnte, daß die künftige C^arinn es
nicht glelchglllig aufnehmen würde, wenn sie erführe,
wle elüig der Monarch semec Mündel die Cour machte.

Der Tag der Braucwayl des Herrschers rückte
heran. Die Großen des Reichs waren von ihrer Reise
zurückgekehrt, und der Pallast des Kreml barg schon
sechzig der schönste» Blüthen von ganz Rußland in
seinen Mauern. Die vornehmen Danl^n zu Moskau
ordneten ihre reichen, mlt Diamanten und andern Edel-
steinen geschmückten Toiletten. Zugleich strömten Boya»
ren zur Hauptstadt, um sogleich den Namen der Fa.
milie zu erfahren, die des Füisten Wil le b,s zum
Throne erhoben hatte. Ganz Moskau war in Bewe»
gung: die Garnison stand m Parade um den Palast
aufgestellt, eS wurde mit allen Glocken gelautet uno
das Volk jubelte fröhlich auf.

Der aroße Saa l des Kreml bot einen prächtigen
Anblick dar: Die Großen in ihrem reichsten Costume,
die Damen auf's glänzendste geschmückt und strahlend
in Pracht uud Anmuth; alle maskirt, um, wie es
der Czar befohlen hatte, jedes ZwangeS der Etikette
überhoben zu seyu, und sich allzeitig frei bewegen zu
können.

Alle Blicke wenden sich der Schaar junger Mäd-
chen zu, die sich nach der Krone des AleriS sehnen.
S i e sind alle so schön, daß es schwer fäl l t , darunter
zu wählen! Welche mag es wohl seyn, die sich über
die übrigen erheben wird5 Das weiß Keine von ih-
nen , docb rechnen Alle darauf. Am meisten Aufmert-
keit erregt d«e Fürstinn Elisabeth Bardarikyn. S i e
schemr ihre Rivalinnen zu überragen; obwohl hoch von
Abkunft, erwarter sle, um Regentinn zu werden, dieß
va« ihrer Schönheit noch mehl.

Endlich tr i t t eine Maske, glänzender als alle
übrigen costumirc und oo" e(N?V großen Gefolge um-

geben, in den Saa l . Alle West halc sie für den Czar,
und die Fürstinn Barbarykin ist außer sich vor innerer
Freude, als sie von derselben angeredet wi rd ; sie zit-
tert, >o wie sie sich von ihr entfernt; da sie ledoch
mehrere Male wieder zu ihr zurückkehrt, so sieht sie
schon im Geiste die Krone auf ihrem Haupte und chre
Nebenbuhlerinnen zu chren Füßen.

Natal ia Narischkin saß mdeß ganz einfach geklei-
det, ohne Gold und Edelsteine, als Zuschauerinn der
Feierlichkeit neben dem alten Matweef in einer Ecke
des Saales. Bald erschien auch der Freund ihreS Vor -
munds , der Capi tän, das Gesicht mit einer Halden
Maske bedeckt. Natal ia fragte ihn mit ihrer gewohnten
Naivetät, ob der Czar schon seine Wahl getroffen habe?

»Noch nicht," antwortete Alexis, „aber wenn
S ie ihn sehen möchten, wi l l ich S ie ihm zuführen.«

..O nein,» antwortete Natal ie, „ich bin m»t die,
sem Platze zufrieden."

„ W e r weiß,« begann Aleris wieder, »ob nichc des
Fürsten Wahl S ie träfe, wenn er S ie sehe."

» Ich geizc nach keiner Krone, und wi l l dieselbe
der Fürstinn Barbarykin keineswegs streitig machen."

»Das heißt zu bescheiden seyn! Bedenken S ie
doch, daß S ie vielleicht Ih ren Monarchen, I h r V a .
telland glücklich machen könnten!«

Nacalia fühlte sich durch dieß Zureden verlctzt:
sie seufzte tief auf, und es trat ihr eine Thräne in's Auge.

Da war es Aleris klar, daß er von Natalien
heiß geliebt werde, und daß sie in ihm den Caplrän
dem mächtigen Monarchen vorzog. Er rief:

«D«e Masken fort!«

Eine hehre St i l le folgte nun dem Festgeräusche.
Aller Blicke wandten sich Alexls zu, alle Herzen klopf-
ten höher; die jungen Mädchen konnten ihre Span-
nung nicht verbergen, und die Boyaren sahen neugie-
rig dem Ausspruche entgegen, der ihnen anzeigen sollte,
welcher unter ihnen sie zu huldigen hatten.

M a n denke sich aber die Entrüstung der Fürstinn
Barbarykin, als sie nach der Demaskirung sah, daß
derjenige, der ihr so viel Angenehmes gesagt hatte,
kein anderer als — Aleris Hofnarr war , und wider
ihr Erstaunen, als sie die Krone auf der S t i r n von
Narischkin erblickte und den Ausruf hörte:

„Sehet da Eure Czarinn, I h r Boyaren »an
Moskau!«

Xhierquälerei. *)
S o lange der Brutal i tät nicht nachdrücklich ent-

gegen gearbeitet wird, kann die Humanität eben nicht
mehr leisten, als Leute, die mit größter Austrengung
zu verhüten suchen, daß ein ausgebrochenes Feuer
nicht hell auflodere und plötzlich um sich greife, die
aber nicht den Muth haben, durch Niederreißen eines
alten Wagenschoppens — um ss weniger eines Ge-
bäudes — dem fortschreitenden Unheile mit emem
Male ein Ziel zu setzen. S o ergreift die Flamme lang-

') Nickt Liebhaberei für Thiere, sondern nur die reinste Theil-
nahme an dem Lose derselben ist Veranlassung zu diesen Zsilen.
Ich halte leinen Hund und keine Katze, nicht einmol einen
Vogel, ia ich kann es nickt leiden, wenn Leute unnäthiger
Weise Thiere hatten,.
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sam kriechend ein Gebäude nach dem andern, und
legi ganze Rechen in Asche, was durch verständiges
Begegnen hätte verhütet werden können. D>e Thler-
quakre» steht an der Spitze der Rohheiten, und so
viel wir darüber empfinden, denken, sprechen, lesen, so
geschieht doch weiter nichtS dageqen, als daß höchstens
Einzelne beim Vorkommen empörender Scenen von
»nneici' Entrüstung fortgerissen sich ins Mi t te l legen,
und sich hoch belohnt finden, wenn der menschliche
Peiniger von seiner Mißhandlung abläßt, — und sie
nichr Spot t oder sonstige Beleidigung davon tragen.
Auf einige Unterstützung mag man rechnen, wenn auf
öffentlicher Straße sich e»n Auftr i t t dieser Art ereignet.
Wab aber, wenn Kinder >mt Schmetterlingen, Käfern,
jungrn Vögeln u. s. w. spielen, — wenn das Her-
zenssöhnchen den Hund schlägt? — Verlacht werden
wir und zum Schweigen rerwlesen, wenn wir ein
Wor t dagegen reden. Und doch ist der Gegenstand
unserer höchsten Beachtung werth, das mißhandelte
Thier verdient unsere kräftigste Hi l fe, da es sich selbst
nicht helfen kann. Dem Menschen stehen mehrfache
Ml t te ! zu Gebote, sich der Mißhandlung zu entziehen.
Er hat die Sprache, Hände und Füße, Verstand und
Vernunft , und das Auge mit seinen Thränen — so
verschiedene Kräfte zur Abwehr. Aber das Thier kann
mchi fragen: Warum thust du mir das? Den, Schmerz
oder Wuth in sich schließenden Blick der Augen und
die'Thränen sieht, kennt und versteht der Peiniger
nicht. Is t das Thier der ihm von Gott gegebenen Ab-
wehrmlltel beraubt, ist das Zuglhier im Joche oder
im Stal le an der starken Kette — der Käfer am
Faden — dann ist wohl das Wehren oder Entfliehen
nicht möglich. Auch kann das Thier nicht klagend hin-
treten vor den Richterstuhl und auf Bestrafung an-
tragen. Wenn der rohe Fleischerknecht dem Ochsen mit
seinem Knüppel das Auge herausschlägt, oder dem Ka l -
be die Rippen zertritt, wenn der Bube dem kleinen
Insecte unzählige Schmerzen verursacher, so ist kein
Kläger, kem Richter, keuie Strafe. Es ist vorbei, als
wäre nichts geschehen — freilich nur scheinbar, denn
ohne moralische Folgen kann ein selbst dem Thiere zu-
gefügtes Unrecht nicht bleiben. Sehen w i r , wie sich
Thlerquälcr gegen ihresgleichen betragen — was end-
lich aus ihnen wird ob sie nichr oft schauderhafte

Strafgerichte treffen — ob sich nicht der Herr der
Naiur durch die Natur selbst an ihnen rächt — ob
nicht manchmal unverdient scheinende Leiden, schmerz-
hafte Krankheiten, em qualvoller Tod auf diese Art
(aus herzlosem Betragen gegen Thiere) eine mögliche
Erklärung finden?! — I m Walde Bäumchen ab-
schneiden, wird als Forstfrevel bestraft, Bäume an
den Straßen und Wegen verstümmeln, zieht Arrest
nach sich, — w»r haben Gesetze, die eö verbieten,
und aufgestellte Tafeln warnen den Leichtsinnigen und
Boshaften, daß er sich ja nicht vergreife an der leb-
losen Natur. Und das mit Recht. A l le in , t»e unS

vlel nähcr stehende Classe der Thierc, die sich so auf-
fallend an unS anschließt, soll dieaußer dem Gesetze stehn?
Sollte nicht Allen begreiflich gemacht werden, daß der
Mensch durch Thierquälere, sich an Go t t , an sich selbst,
an seinem Nebenmenschen und an der N.nur versün-
dige! Die der Gesellschaft so nachthellige Folgen brin-
gende Thierquälerei soll und muß daher ebenfalls strenge
verboten und bestraft werden. Wäre das schnelle Fah-
ren nicht so strenge verboten, mir würden wohl von
häufigeren Unglücksfällen durch Ueberfahrenwerden hö-
ren. Jäger, Fleischer, Slechoieh- und Gcflügelhänd-
ler, dann jene, welche »n Ställen und auf Weiden,
auch wohl in Küchen das Regiment führen, müssen
einer eben so strengen Aufsicht unterzogen werden,
wie Kutscher und Fuhrleute. Denn, wenn ich zu be-
denken gebe, daß das Fleisch emes unter so vielen
O.ualen verendeten Thieres unmöglich eine gesunde
Nahrung seyn kann, so ist leicht einzusehen, daß
durch Thierqualerei uncer dieser Form imser Leben wie
von Banditen heimlich bedroht wird.

Wäre mir nur timger Maßen gelungen, dem
Thiere, wenigstens als einer Classe unserer Mltgeschöpfe,
Theilnahme zuzuwenden, und besonders Lehrer und
Erzieher zu erwärmen, dciß sie forcan diesem Gegen.-
stände bei >eder Gelegenheit die größte Aufmerksam-
keit schenken! Die Schule ist der O r t , voi, wo aus
bei jetzigem Standpuncce das Meiste gegen ein Uebel
geschehen kann, welches in seinem Beginne oft so un-
scheinbar und unbedeutend, in seinen Folgen aber eben
so unbegränzl ist. Es ist nicht zu erwarten, daß oon
der Kanzel viel darüber gesprochen werde, denn hier-
zu ist das Thema etwas unschicklich; dem gastlichen
Gewissensrache wird selten Gelegenheit gegeben, darauf
zu kommen — denn, der diesen Fehler an sich hat,
erkennt ihn nicht. — Es handele daher Jeder freund-
lich nicht nur gegen Menschen, sondern auch gegen die
Thiere, suche aus allen Kräften und mit allen M i t -
teln alle anders Gesinnten zu überzeugen, daß wir im
Gewissen dazu verbunden sind, die Oberherrschaft, die
uns Gott über unsere Mitgeschöpfe gegeben hat , nichr
zu mißbrauchen — denn was über den weisen Ge-
brauch geht, ist Anmaßung — ein Eingriff — ein
Versuch zum Umsturz seiner höchst liebevollen Regie-
rung. Leister so Jeder sein Möglichstes, und es sollte
noch nicht hinreichend seyn, so wird es wohl nicht an
einsichtsvollen, thatkräftigen Männern fehlen, als sicher-
ste Maßregel, gleich ähnlichen auswärtigen, auch unS
einen Verein gegen Thierqualerei zu geben.

J o s e p h R e n r e i t e r .

B e r i c h t i g u n g .

Im Illyrischen Matte Nr. 23 auf der zweiten Vlattseite, erste

Spalte, in der fünften Zeile, ist statt: südöstlichen, „südwest-

lichen» zu lesen.

Verleger: Ignaz «lois Edler v. Hlei««ayr.

H s s - ^ ^ " Dem heutigen I l l y r . Blat te liegt das „ V e r z e i c h n i ß der e i n g e g a n g e n e n

M u s e a l - G e s c h e n k e " als besondere Beilage bei.


